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Erst vor kurzem konnte IFB die frühe Geschichte der 1691 gegründeten und 
1694 eröffneten Universität Halle, der Fridericiana, vorstellen.

1
 Es ging in 

dem Tagungsband um die zentrale Frage, ob die jüngste der brandenbur-
gisch-preußischen Hochschulen wirklich eine „Innovationsuniversität“ war, 
die sich etwa mit neuen Organisationsformen und Unterrichtsmethoden 
deutlich von den um 1700 dahinsiechenden Universitäten des Alten Reiches 
unterschied. Bisher galt die Fridericiana weitgehend unbestritten als „die“ 
moderne Universität der Aufklärung, die alle anderen, vermeintlich „verkalk-
ten“ deutschen Hochschulen der Epoche deutlich in den Schatten stellte. 

Vor allem Notker Hammerstein hatte mehrfach nachdrücklich auf diese 
Ausnahmestellung hingewiesen.

2
 Die beiden Autoren,

3
 intime Kenner der 

Halleschen Universitätsgeschichte, hinterfragen kritisch, ob die Fridericiana, 
auch eine Hochburg des Pietismus, gefördert vom politisch verantwortlichen 
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Berliner Hof, sich wirklich in kurzer Zeit bis etwa 1730 zu einer Modellhoch-
schule entwickelte, dann aber in eine Krise geriet. Hielten die preußischen 
Könige Friedrich I. und Friedrich Wilhelm I. in Berlin wirklich bei der Gestal-
tung der neuen Universität die Zügel fest in der Hand, steuerten sie und ihre 
verantwortlichen Beamten den Auf- und Ausbau mit Umsicht und Engage-
ment? 

Die folgenden sieben Kapitel
4
 liefern ein differenziertes Bild. Dem grenzen-

losen Steuerungsoptimismus früherer Universitätshistoriker können Taatz-
Jacobi und Pečar nicht widerspruchslos folgen. Es waren deutlich weniger 
der Berliner Hof als die prägenden Lehrkräfte der Frühzeit, etwa der „spiritus 
rector“ der Universitätsgründung Christian Thomasius (1655 - 1728), die 
pietistischen Theologen August Hermann Francke (1663 - 1727), Philipp 
Jakob Spener (1635 - 1705), der „Direktor“ der Hochschule, der Jurist Sa-

muel Stryk (1640 - 1710) oder später der zwischenzeitlich aus Halle vertrie-
bene Philosoph Christian Wolff (1679 - 1754)

5
 an der Spitze, die für eine 

hohe Studentenfrequenz und mit weiteren prominenten Dozenten für eine 
Blüte (Flor) der Universität sorgten.  
Das auf die Einleitung folgende zweite Kapitel zeigt dann deutlich, daß die 
Hallenser Neugründung eine weitere typische Landesuniversität in Bran-
denburg-Preußen war, die nicht den Anspruch erhob, eine Reformuniversi-

tät zu sein und das deutsche Hochschulwesen zu revolutionieren. Thomasi-
us, Stryk und ihre Mitstreiter knüpften vielfach an gewachsene akademische 
Traditionen an. Neu war die Idee, Deutsch als Lehrsprache einzuführen, 
was aber an beträchtlichen Widerständen scheiterte.  
So unbestritten letztlich der Erfolg der Fridericiana bis etwa 1730 als Zent-
rum der Frühaufklärung und des Pietismus war, so deutlich zeigte sich da-
nach ein nicht zu leugnender Niedergang ab. Viele der Koryphäen der 

Gründungsphase waren mittlerweile verstorben und gleichwertiger Ersatz 
war in vielen Fächern nicht in Sicht. In Halle selbst wollte man allerdings 
nichts von einem Verfall wissen. In seiner apologetischen Historie der 
Friedrichs-Universität Halle (1734) wies der Kanzler Johann Peter von 
Ludewig (1668 - 1743) derartige Kritik weit von sich.  
Einen tiefen, quellennahen Einblick in den universitären Alltag bieten dann 
die Kapitel 4 und 5, in denen es um die Berufungspraxis und die an allen 

frühneuzeitlichen Hochschulen üblichen Lehrstreitigkeiten geht. Halle bilde-
te hier keine Ausnahme. Persönliche Kontakte der Professoren spielten oft 
eine größere Rolle als Planungen des politisch verantwortlichen Berliner 
Hofes.  
Jede Universität existiert in einer konkreten Stadt.

6
 Es ergeben sich 

zwangsläufig unzählige Kontakte der Studenten und Professoren zur städti-
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schen Bevölkerung. So ergaben sich auch in Halle zahlreiche Auseinander-
setzungen der Studenten mit den Bürgern. Schlägereien und Tumulte stan-
den an der Tagesordnung. 
Obwohl sie eigentlich vom Militärdienst befreit waren, wurden gerade in Hal-
le und besonders unter dem Soldatenkönig Friedrich Wilhelm I. Studenten 
ständig als Soldaten angeworben. 

Obwohl sie vielfach für die Universität arbeiteten, gehörten die Freimeister, 
Handwerker und kleinere Unternehmer in der Stadt, nicht zu den Universi-
tätsangehörigen. Um ihre Rechte gegenüber der Hochschule geht es im 
Kapitel 6. 
Ein umfangreiches Quellen- und Literaturverzeichnis sowie ein zuverlässi-
ges Personenregister schließen den Band ab.  
Als wichtigstes Ergebnis der gründlichen, quellengesättigten Darstellung 

kann man festhalten, daß die Universität Halle nicht etwa ein universitärer 
Leuchtturm im Meer der unbedeutenden zeitgenössischen Hochschulen 
war. Der Berliner Hof und auch die örtlichen Hallenser Autoritäten hatten 
zunächst die Schaffung einer neuen Landesuniversität in Brandenburg-
Preußen geplant, die sich in ihrer Frühphase bis etwa 1730 besonders 
durch die Lehrtätigkeit mehrerer renommierter Professoren zur wichtigsten 
Universität der Frühaufklärung entwickelte, danach aber auch unbestreitbar 

in eine deutliche Krise geriet. Es waren in geringerem Maße Steuerungsim-
pulse von Seiten des Berliner Hofes als Initiativen vor Ort, die den frühen 
„Flor“ der Fridericiana bewirkten. Die Untersuchung ergänzt, vertieft und be-
stätigt zahlreiche Ergebnisse der „Innovationsuniversität Halle“. 
Die Rolle der führenden deutschen Universität der Aufklärung übernahm 
dann nahtlos die 1734 gegründete Georgia Augusta in Göttingen.

7
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